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Im  Westen.  Das  Revier  strotzt  auch  kulturell  vor
Selbstbewusstsein.  Wenigstens  gilt  dies  für  seine
Verbandsfunktionäre.  Etwa  für  Dieter  Nellen  vom
Kommunalverband Rühr (KVR). Er schwenkte gestern in Essen ein
Bündel Papiere und rief aus: „Hier habe ich erdrückende Zahlen
und Fakten für die Kölner!“ Wie bitte?

Nun, beredet und in einem Grundsatzpapier fixiert wurde die
Bewerbung des Ruhrgebiets um den Titel „Kulturstadt Europas“
fürs Jahr 2010. Und da konkurriert man mit der Domstadt (die
WR berichtete).

„Als Region sind wir unschlagbar“

Doch  die  Kölner,  da  war  man  sich  gestern  im  vom  KVR
moderierten Kreis der Revier-Kulturdezernenten einig, können
wenig gegen die geballte Kraft einer ganzen Gegend ausrichten.
Reinhard  Frind,  Kulturbeigeorndeter  der  Stadt  Oberhausen,
befand gar: „Als Region sind wir unschlagbar.“ „Als Region
sind wir unschlagbar.“

Doch bis zur Entscheidung wird noch manches Gremium tagen
müssen.  Zuerst  soll  die  Bewerbung  in  KVR-Arbeitskreisen
gebilligt werden, dann will man sich langsam auf NRW-Ebene
vorarbeiten,  sprich:  Die  Düsseldorfer  Landesregierung  möge
eine Empfehlung fürs Ruhrgebiet aussprechen. Dies könnte etwa
2003 der Fall sein.
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Mit diesem Bonus versehen, müsste die Bewerbung (Name einer
Stadt  erforderlich)  an  die  Bundesregierung  weitergereicht
werden, die auch mehrere deutsche Kommunen nominieren darf
(Frist: 31. Dezember 2005). Das letzte Wort hat hernach der
Europäische Rat.

Dezernenten geben sich optimistisch

Ein recht steiniger Weg, denn Frankfurt, München und Stuttgart
zeigen auch schon Interesse. Doch die Kulturdezernenten des
Reviers sind optimistisch. Zwar waren die Herren aus Dortmund,
Duisburg und Hagen nicht anwesend, es wurde aber versichert,
sie seien „mit im Boot“. Dieter Nellen: „Hagen ist mit seinem
künftigen  Emil-Schumacher-Museum  ein  Pfund,  mit  dem  man
wuchern kann.“

Die  kleineren  Städte  wittern  ebenfalls  Morgenluft.  Michael
Makiolla, Kreisdirektor in Unna: „Allein hätten wir nie und
nimmer die Chance, Kulturstadt Europas zu werden. Im Verein
mit der Region schon.“

Triennale als ein Kernpunkt

Und die Kosten? Man wird halt noch viel darüber reden müssen,
doch Harald Reimer (KVR-Fachbereich Europa) rechnet vor: 2005
sei Irland an der Reihe, die Stadt Cork habe gute Chancen und
wolle  dann  12,5  Mio.  Euro  für  Kulturstadt-Belange
bereitstellen, weitere 6,5 Mio. Euro könnten von der irischen
Regierung kommen.

Ob solche Zahlen fürs Revier Aussagekraft haben, weiß kein
Mensch. Doch Reimer kalkuliert schon jene vielen Millionen mit
ein, die fürs Triennale-Festival unter Gerard Mortiers Leitung
fließen sollen. Die Triennale, das zeichnet sich ab, dürfte
ein Kernpunkt der Bewerbungs-Strategie werden.

Essens  Dezernent  Oliver  Scheytt  glaubt,  dass  man  keine
größeren  Mittel  „woanders  abschöpfen“  müsse.  Die  bloße
Bewerbung  werde  Kräfte  freisetzen.  Auch  Bochums  Dezernent



Hans-Georg Küppers glaubt: „Das wird ein Sprung nach vorn.“

Kultur  soll  Zentralpunkt
städtischer Politik werden –
Forderung  der  Dezernenten
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Von Bernd Berke

Im Westen. Wenn 31 Städte drei Jahre lang den „kulturellen
Ernstfall“ geprobt haben, ist allemal viel Text fällig: Das
jetzt erschienene „Handbuch Kultur 90″, hervorgegangen aus der
Praxis der Projektreihe „Kultur 90″, umfaßt 390 Seiten im
Großformat. Am heutigen Samstag wird der voluminöse Band als
Arbeitsgrundlage  dienen,  wenn  die  Kulturdezernenten  der
beteiligten  NRW-Städte  im  mit  1200  Mensehen  vollbesetzten
Essener  Aalto-Bau  Bilanz  ziehen.  Prominentester  Gast:  NRW-
Ministerpräsident Rau.

Jede  Stadt  hat  bei  „Kultur  90″  seit  1985  mit  vielen
Einzelveranstaltungen  ihr  Spezialgebiet  „beackert“.  So
widmeten sich die Dortmunder dem „Spannungsfeld Kultur und
Alltag“, Schwerte zog Linien zwischen „Kultur und Frieden“,
Hagen  zwischen  „Kultur  und  Sport“,  Siegen  legte  den
Schwerpunkt auf „Kultur und freies Theater“, Bergkamen lotete
Beziehungen zwischen „Kultur und Alter“ aus, Unna wählte das
Thema „Kultur und Kleinstadt“.

Die  Kulturdezernenten  hoffen,  daß  ihr  unter  Anleitung  des
Wuppertaler  Sekretariats  für  gemeinsame  Kulturarbeit
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entstandenes Bilanzbuch eine Pflichtlektüre in den Rathäusein
wird.  Ihr  Ziel:  Kultur  soll  zur  Leitschnur  aller
kommunalpolitischen  Entscheidungen  werden.  Dr.  Karl  Richter
vom  Wuppertaler  Sekretariat:  „Zur  Zeit  stehen  eindeutig
wirtschaftliche Belange im Vordergrund“. Angesichts der – im
Gefolge neuer Technologien – drohenden „Freizeit-Katastrophe“
(Wie kann wachsende Freizeit sinnvoll gefüllt werden?) dürfe
dem  Kommerz  nicht  das  Feld  überlassen  werden.  Ein  um
politisehe,  ökologische  und  soziale  Aspekte  erweiterter,
ganzheitlicher Kulturbegriff (Richter: „Kultur bedeutet: Wie
wir  leben!“)  müsse  daher  ethisch-moralischer,  aber  auch
finanzieller Fixpunkt kommunaler Politik werden.

Damit dieser Ruf nicht verhallt, haben die Kulturdezernenten –
parallel zu ihrem Abschlußbericht – eine Resolution verfaßt,
inklusive Präambel eine Art „Grundgesetz der Kulturarbeit“ in
den  Städten.  Kernpunkte  der  zehn  Forderungen:  Kultur  als
Pflichtaufgabe  der  Gemeinden  („Bürgerrecht  Kultur“),
Aufstockung der Kulturetats auf 10 Prozent der städtischen
Haushalte (das liefe bei den meisten Kommunen etwa auf eine
Verdoppelung hinaus; als leuchtendes Vorbild wurde Frankfurt
genannt);  höher  honorierte,  bessere  und  qualifiziertere
Besetzung der Kulturausschüsse und Kulturverwaltungen.

Bei  einem  Treffen  der  Kulturdezementen  gestern  im  Essener
Rathaus, stellte Essens Oberbürgermeister Reuschenbach gleich
klar, daß er diese Forderungen derzeit für „utopisch“ halte.
Das  wollten  die  Dezernenten,  die  sich  „im  Vorfeld  der
Möglichkeiten“ wähnen und jede Menge „Handlungsbedarf“ sehen,
natürlich so nicht gelten lassen.

Essens  Kulturdezernent  Godde:  Viele  der  Resolutions-
Forderungen seien „Selbstverständlichkeiten“. Auch schwebe man
nicht im luftleeren Raum, sondern beziehe sich auf die Praxis
von  „Kultur  90″.  In  der  Projektphase,  so  räumten  die
Kulturdezernenten ein, seien neben Zukunfts-Perspektiven auch
Defizite  deutlich  geworden:  Mitunter  blockierten  starre
Verwaltungsstrukturen die Kulturarheit, manche Einzelprojekte



bei „Kultur 90″ seien daher auch so gut wie gescheitert.


